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Monique Landberg / Peter Noack 

Prädiktoren von berufsbezogenen Orts- und 
Richtungswechseln von jungen Erwachsenen und 
die Rolle von Agency 

Abstract 
Berufliche Wechsel im jungen Erwachsenenalter werden zunehmend wahr-
scheinlich. Inwiefern Arbeitsbedingungen bzw. Identitätsprozesse diese 
Wechsel vorhersagen, wird untersucht. Die Ergebnisse deuten an, dass insbe-
sondere Handlungsstrategien in der Interaktion mit Arbeitsbedingungen eine 
Rolle bei der Vorhersage von Wechseln spielen. Implikationen der Ergeb-
nisse im Hinblick auf die Adaption an veränderte gesellschaftliche Prozesse 
werden diskutiert.  

1 Einleitung 
Die Erfüllung der klassischen Aufgaben des Erwachsenenalters wie Berufs-
einstieg, Heirat und Familiengründung verschieben sich nicht nur in 
Deutschland zeitlich immer weiter nach hinten (Blossfeld et al. 2005). Die 
Zeit des jungen Erwachsenenalters wird daher meist für die Akkumulation 
von Bildung und das Ausprobieren von Rollenoptionen in den unterschiedli-
chen Lebensbereichen genutzt (Settersten/Ray 2010). Die Entwicklung einer 
beruflichen Identität und die Bewältigung des Berufseinstiegs sind wichtige 
Aufgaben dieser Phase (Hurrelmann/Quenzel 2010), insbesondere, da die 
berufliche Identität Motor für die Identitätsentwicklung in anderen Domänen 
sein kann (Skorikov/Vondracek 2011). Aufgrund der Unsicherheit der Phase 
und der noch stattfindenden Identitätsentwicklung (Arnett 2015) sind berufli-
che Umorientierungen wahrscheinlich (Arnold 2002). Die vorliegende Unter-
suchung beschäftigt sich mit Prädiktoren dieser beruflichen Wechsel und der 
moderierenden Rolle von Agency. 

2 Berufliche Ortswechsel und Richtungswechsel im 
jungen Erwachsenenalter 

Wechsel der beruflichen Richtung oder des Arbeits-, Ausbildungs- bzw. 
Studienortes im jungen Erwachsenenalter können als Umwege angesehen 
werden. Umgangssprachlich sind Umwege indirekte Wege, die länger dau-
ern. Das heißt, der Weg zum Wunschberuf führt über eine andere Ausbil-
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dung, ein anderes Studienfach oder einen anderen Beruf. Aber auch Orts-
wechsel (Unternehmen, Studienort, Ausbildungsort) können zu Umwegen 
führen, da Zeit benötigt wird, um sich in der veränderten Umgebung einzu-
finden. Laut der Einteilung nach Welzer (1993) können beide Arten von 
Umwegen als Transition zwischen normativen Übergängen und kritischen 
Lebensereignissen verortet werden. Für die Bewältigung von Übergängen 
sind Ressourcen wie proaktives Verhalten nötig (Dietrich et al. 2013; Welzer 
1993). Allerdings stehen Forschende im Zuge der Individualisierung und De-
Standardisierung von Lebensläufen vor dem Dilemma, einzuordnen, was als 
normativ angesehen werden kann (Welzer 1993). Umwege im Werdegang 
junger Erwachsener können sowohl beim Übergang von der Schule in die 
Ausbildung als auch beim Übergang von der Ausbildung in das Berufsleben 
sowie dazwischen passieren, was bspw. an der hohen Zahl von Ausbildungs-
abbrüchen deutlich wird (Arnold 2002). 

Direkte Übergänge werden immer noch als die Norm wahrgenommen. 
Allerdings obliegen gelingende Übergänge nicht dem Individuum allein 
(Mayer 2004). Inwiefern diese gelingen, hängt u. a. von regionalen Opportu-
nitätsstrukturen wie bspw. den Arbeitslosenquoten und damit einhergehend 
den Chancen auf dem Arbeitsmarkt ab. Für den Beginn einer Berufsausbil-
dung finden sich in Deutschland enge Zeitfenster (Heckhausen/Tomasik 
2002). Diskontinuitäten sind allerdings nicht selten. In einer Untersuchung 
mit Absolventen und Absolventinnen der dualen Ausbildung in Deutschland 
konnte Heinz (2002) aufzeigen, dass ein Drittel von ihnen im Anschluss an 
die Ausbildung diskontinuierlich beschäftigt war. Sie nutzten die Zeit nach 
der Ausbildung für die Akkumulation von Bildung und zur Exploration 
bspw. durch Work-and-travel-Programme und den Besuch von Sprachkursen 
(Heinz 2002). Dass Absolventen und Absolventinnen einer Berufsausbildung 
oft nicht ausbildungsäquivalent beschäftigt sind, fand sich auch in anderen 
Untersuchungen (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2012, S. 119).  

Weitere Umwege sind Maßnahmen, die dazu dienen, benachteiligte 
junge Erwachsene über Leiharbeit und Qualifizierungen in Arbeit zu bringen 
(Brinkmann et al. 2011). Maßnahmen der Agentur für Arbeit, die auf be-
nachteiligte junge Erwachsene abzielen und versuchen, diese in ihrer Ausbil-
dungsreife zu entwickeln, können weiterhin als Umwege klassifiziert werden 
(Brändle 2012). Für Studienabbrecher/-innen, die einen Umweg über die 
Hochschule in eine Berufsausbildung genommen haben, sieht die Situation in 
Deutschland aktuell sehr gut aus: Viele Ausbildungsbetriebe kommen ihnen 
bspw. mit Ausbildungszeitverkürzungen entgegen (Institut der deutschen 
Wirtschaft Köln 2014). Im Erststudium haben 2003 21 % der Studierenden 
den Studiengang gewechselt; bei Studierenden mit Kind lag diese Zahl bei 
30 % (Isserstedt et al. 2004). 

Umwege können positiv wie auch negativ konnotiert sein und sowohl 
Chancen als auch Risiken bergen. Untersuchungen zu sogenannten High 
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Potentials zeigen, dass sich in Unternehmen, anders als häufig in den Medien 
postuliert (ZEIT online 2011), lineare Karriereverläufe weiterhin positiver 
auf den beruflichen Erfolg auswirken (Dries et al. 2012). Hohe Karrieremo-
bilität kann sich allerdings auch positiv auswirken und muss nicht für alle 
Arbeitnehmer zu prekären Arbeitsbedingungen führen (Kovalenko/ 
Mortelmans 2014). Schwierige ökonomische Bedingungen betreffen zumeist 
junge Erwachsene und begünstigen prekäre Beschäftigung und häufige 
berufliche Wechsel (Standing 2011). Unternehmenswechsel führen zu Kosten 
auf der Unternehmensseite (Kacmar et al. 2006), aber auf individueller Ebene 
führt ein Turnover zu höherer Arbeitszufriedenheit (Semmer/Berset 2007). 
Turnover steht im Zusammenhang mit Aspekten der Arbeitsumgebung 
(Griffeth et al. 2000). 

Offen ist, was mit einer inhaltlichen Neuausrichtung im Zusammenhang 
steht. Eine Erklärung für die inhaltliche Neuorientierung könnte sein, dass 
Identitätsentwicklung auch im Erwachsenenalter stattfindet bzw. stattfinden 
muss (Böhnisch et al. 2008). Daher kann eine berufliche Neuausrichtung mit 
der Identitätsentwicklung einhergehen. Charakteristisch für das junge Er-
wachsenenalter ist das Ausprobieren von Möglichkeiten u. a. im beruflichen 
Bereich (Arnett 2015). Ein ständiges Hinterfragen von beruflichen Entschei-
dungen und Optionen im Sinne von Rumination geht jedoch mit negativen 
Entwicklungsbefunden einher (Luyckx et al. 2010). Gegenwärtig ist aufgrund 
der wirtschaftlichen Bedingungen eine ständige Anpassung der beruflichen 
Identität nötig (Böhnisch et al. 2008).  

2.1 Berufliche Ortswechsel und Richtungswechsel im jungen 
Erwachsenenalter und Zusammenhänge mit Agency 

Agency kann definiert werden als Handlungsstrategien, die das Individuum 
zur Zielerreichung einsetzt (Schoon 2007) oder auch als „Handlungsmächtig-
keit“ (Böhnisch et al. 2008, S. 31). Diese Handlungen ermöglichen stetige 
Identitätsarbeit und somit Entwicklung, was wiederum Anpassung an verän-
derte Rahmenbedingungen erlaubt (Böhnisch et al. 2008). Individuen werden 
so zu aktiven Gestaltern der eigenen Entwicklung durch Zielsetzungen und 
Verhaltensweisen innerhalb institutionell vorgegebener Rahmenbedingungen 
(Faltermaier 2008; Mayer 2004). Sowohl individuelle Agency als auch der 
Kontext haben Einfluss auf den beruflichen Erfolg (Schoon et al. 2007). Das 
Festhalten an Zielen sowie der Einsatz von aktiven Strategien sind im jungen 
Erwachsenenalter förderlich für das Wohlbefinden (Wrosch et al. 2000). 
Jedoch kann Disengagement bei bestimmten Zielen auch funktional sein wie 
bspw. die Abkehr von beruflichen Zielen in ökonomisch deprivierten Regio-
nen (Tomasik et al. 2010). Agency oder Handlungsmächtigkeit beinhaltet 
somit vermehrte Anstrengungen als auch Abwenden; welches Verhalten 
adaptiv ist, bestimmt der Kontext (Tomasik et al. 2010). Handlungsmächtig-
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keit kann sich daher je nach Kontextbedingungen bzw. der Wahrnehmung 
der Beeinflussbarkeit in einem Verbleiben und Einwirken auf den Kontext 
oder im Abwenden ausdrücken. Hoch ausgeprägte aktive und passive Strate-
gien sollten eher zu einem Wechsel führen. 

3 Hypothesen 
In diesem Kontext sind folgende Hypothesen relevant: 

I. Schlechte Arbeitsbedingungen und ein hohes Maß an beruflichen Kon-
flikten sind prädiktiv für einen Wechsel der Firma, des Studienortes bzw. der 
Ausbildungsstelle (Ortswechsel). 

II. Eine noch nicht gefestigte berufliche Identität ist prädiktiv für Ausbil-
dungsrichtungs-, Studienfach- bzw. Berufswechsel (Richtungswechsel). 

III. Aktive bzw. passive Kontrollstrategien moderieren die genannten 
Zusammenhänge. Hohe Ausprägungen von aktiven und passiven Strategien 
begünstigen Wechsel. 

4 Datensatz 
Die verwendete Stichprobe stammt aus einem Projekt zum Thema „Bewälti-
gung und Balancierung von Berufs- und Partnerschaftszielen im frühen Er-
wachsenenalter“ (Seiffge-Krenke/Noack 2007). Die Teilnehmenden wurden 
zwischen 2009 und 2011 viermal im Abstand von sechs Monaten befragt. Die 
ausgewählte Stichprobe umfasste 362 junge Erwachsene, die Aussagen über 
ihr berufliches Wechselverhalten trafen. Das Durchschnittsalter lag bei 23.29 
Jahren (SD = 2.78). 246 (68 %) der Teilnehmenden waren weiblich. Der 
Großteil der Befragten befand sich noch in Ausbildung (Studium: N = 198; 
54.7 %; Berufsausbildung: N = 42; 11.6%), 91 (25.1%) waren berufstätig, 
sieben (1.9 %) arbeitslos und 13 (3.6%) junge Erwachsene gaben anderes wie 
bspw. Elternzeit an (N = 11 keine Angabe). Ein Drittel (N = 116; 32%;) der 
Teilnehmenden lebte zu T1 in den neuen Bundesländern und 240 (66.3%) in 
den alten Bundesländern (N = 6 keine Angabe). Die Mehrheit der Befragten 
hatte die Hochschulzugangsberechtigung (N = 320; 88.4 %), 32 (8.8%) wiesen 
eine niedrigere Schulbildung auf (N = 10 keine Angabe). 

5 Verwendete Instrumente 
Berufliche Wechsel wurden in Ortswechsel (Wechsel des Unternehmens, des 
Ausbildungsbetriebes bzw. des Studienortes) sowie Richtungswechsel 
(Wechsel des Berufes, der Ausbildungsrichtung bzw. des Studienfaches) 
unterschieden. 305 der Teilnehmenden gaben an, keine beruflichen Wechsel 
erlebt zu haben. Einen Wechsel des Ortes vor dem dritten und/oder vierten 
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Erhebungszeitpunkt gaben 36 der Befragten an und 241 gaben einen Rich-
tungswechsel an. Für die Berechnungen wurden jeweils dichotome Variablen 
gebildet („keine Wechsel“ kodiert mit „0“ versus die jeweilige Wechsel-
gruppe kodiert mit „1“). 

Identitätsprozesse wurden mit der Dimensions of Identity Development 
Scale (Luckyx et al. 2008) zum ersten Messzeitpunkt (MZP) erfasst. Das 
Instrument besteht aus fünf Subskalen, angepasst an den beruflichen Bereich 
mit jeweils vier Items: Commitment eingehen (bspw. „Ich weiß, wie meine 
berufliche Zukunft aussehen soll.“, α =. 87), Identifikation mit Commitment 
(bspw. „Aus meinen beruflichen Plänen schöpfe ich Selbstvertrauen.“, 
α = .82), breite Exploration (bspw. „Ich denke aktiv über meinen beruflichen 
Weg, den ich einschlagen will, nach.“, α = .63), fokussierte Exploration 
(bspw. „Ich denke regelmäßig über meine beruflichen Pläne nach.“, α = .59) 
sowie ruminative Exploration (bspw. „Ich frage mich, wohin mein berufli-
cher Weg mich führen wird.“, α = .78).  

Arbeitsbedingungen wurden mit dem SBUS-B (Weyer et al. 1980) zum 
ersten MZP erfasst. Es werden vier Subskalen unterschieden: Unzufrieden-
heit (5 Items, bspw. „Wenn ich könnte, würde ich gern den Beruf wechseln.“, 
α = .85), Belastung (4 Items, bspw. „Bei der Arbeit bin ich meist sehr ange-
spannt.“, α = .76), mangelnde Erholung (2 Items, bspw. „Auch am Feierabend 
oder an den Wochenenden bin ich stark eingespannt.“, α = .53) sowie Karriere 
(2 Items, bspw. „Ich würde es mir einige Anstrengungen kosten lassen, wenn 
ich es in meinem Beruf weiter bringen könnte.“, α = .61). Weiterhin wurde 
berufliche Involviertheit mit der deutschen Version der Skala von Rowold 
(2004) erhoben (3 Items, bspw. „Meine Arbeit gibt mir die größte Befriedi-
gung in meinem Leben.“, α = .67) sowie Arbeitskonflikte (Sidor 2005). Ar-
beitskonflikte wurden mit „Haben Sie das Gefühl, dass Ihre gegenwärtige 
berufliche Situation besonders … ist?“ erfragt. Die Antwortoptionen um-
fassten (1) – konfliktarm bis (5) – konfliktreich. Alle anderen Items wiesen 
ein fünfstufiges Antwortformat von (1) – stimme gar nicht zu bis (5) – 
stimme vollständig zu auf. 

Agency wurde über berufsbezogene aktive Kontrollstrategien (selektive 
primäre Kontrolle, 3 Items, bspw. „Wenn ich beruflich vorankommen will, 
setze ich dafür so viel Zeit wie möglich ein.“, α = .74) und passive Kontroll-
strategien (kompensatorische sekundäre Kontrolle, 4 Items, bspw. „Wenn ich 
ein erhofftes berufliches Ziel nicht erreichen konnte, sage ich mir oft, dass es 
nicht an mir liegt.“, α = .56) zu T2 erfasst (Heckhausen/Wrosch 1997). Die 
Antwortformative waren jeweils fünfstufige Likertskalen.  

                                                           
1  Die Stichprobe umfasst 362 Personen, da allerdings drei Personen sowohl einen Orts- als 

auch einen Richtungswechsel angaben (zu verschiedenen Zeitpunkten), addieren sich die 
WechslerInnen (24 und 36) nicht mit den Nicht-WechslerInnen zu 362.  
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Als Kontrollvariablen wurden Alter, Geschlecht, Region (alte vs. neue 
Bundesländer als Proxy für Opportunitätsstrukturen) sowie Berufsstatus 
(Berufstätigkeit versus Studium/Ausbildung/Arbeitslosigkeit/Anderes) zu T1 
einbezogen. Alter wurde als kontinuierliche Variable einbezogen, alle ande-
ren dichotomisiert. Eine schematische Übersicht über die Variablen findet 
sich in Abbildung 1. 

 

Abb. 1: Übersicht über alle verwendeten Variablengruppen (eigene Darstellung) 

6 Analysen 
Die Hypothesen wurden anhand logistischer Regressionen in IBM SPSS 
Statistics 22 (IBM 2013) getestet. Zur Überprüfung der Moderationen wurde 
das Macro PROCESS (Hayes 2013) für SPSS verwendet, da es die Berech-
nung von Vertrauensintervallen erlaubt und somit verlässlichere Aussagen 
über bedeutsame Interaktionseffekte möglich sind.  

7 Ergebnisse 
Ortswechsel weisen nur korrelative Zusammenhänge mit der Erholungsskala 
(r = .19, p<.01) auf. Ortswechsel sind mit geringeren Möglichkeiten für Er-
holung assoziiert. Richtungswechsel hingegen sind sowohl mit Arbeitsbedin-
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gungen (Unzufriedenheit r = .14, p<.05; Belastung r = .12, p<.05; Erholung 
r = .14, p<.05; berufliche Konflikte r = .11, p<.05) sowie mit Identitätsprozes-
sen (ruminative Exploration r = .14, p<.05; breite Exploration r = .14, p<.05) 
assoziiert. Richtungswechsel weisen somit einen Zusammenhang zu höherer 
Arbeitsunzufriedenheit sowie höherer Belastung, weniger Erholungsmög-
lichkeiten und höheren beruflichen Konflikten auf. Weiterhin sind Rich-
tungswechsel positiv mit ruminativer und breiter Exploration assoziiert 
(Tab. 1).  

Die erste Hypothese („Schlechte Arbeitsbedingungen und ein hohes Maß 
an beruflichen Konflikten sind prädiktiv für einen Ortswechsel.“) konnte 
teilweise bestätigt werden. In der logistischen Regression mit allen Arbeits-
bedingungen und Kontrollvariablen ist mangelnde Erholung prädiktiv für 
einen Ortswechsel. Je weniger Erholung von der Arbeit zu T1 berichtet wird, 
desto wahrscheinlicher ist ein Ortswechsel (Exp(B) = 2.67, p<.001). 

Die zweite Hypothese („Eine noch nicht gefestigte berufliche Identität ist 
prädiktiv für Richtungswechsel.“) konnte nicht bestätigt werden. Da aller-
dings korrelative Zusammenhänge gegeben waren, wurden die logistischen 
Regressionen erneut getrennt für die einzelnen Identitätsprozesse berechnet, 
weil insbesondere die explorationsbezogenen Identitätsprozesse hohe korre-
lative Zusammenhänge untereinander aufwiesen (breite & fokussierte Explo-
ration r = .71, p<.001; ruminative & breite Exploration r = .46, p<.001, rumi-
native & fokussierte Exploration r = .47, p<.001). Dabei zeigte sich, dass 
fokussierte Exploration (Exp(B) = 1.81, p=.06) marginal, ruminative Explo-
ration (Exp(B) = 1.71, p<.05) sowie breite Exploration (Exp(B) = 2.28, p<.05) 
signifikant unter Einbezug der Kontrollvariablen jeweils die Wahrscheinlich-
keit für einen Richtungswechsel erhöhten. Diese Zusammenhänge zeigten 
sich auch nach gleichzeitiger Kontrolle der Commitment-Subskalen (Identi-
fikation mit Commitment und Commitment eingehen). 

Die dritte Hypothese („Aktive bzw. passive Kontrollstrategien moderie-
ren die genannten Zusammenhänge.“) konnte teilweise bestätigt werden. Alle 
signifikanten Interaktionen sind grafisch in den Abb. 2 bis 4 dargestellt. Es 
zeigt sich, dass hohe passive Strategien und niedrige Erholung (B = .70; VI: 
.01 bis 1.39, p<.05), hohe passive Strategien und geringe Involviertheit (B = -
.77 VI: -1.47 bis -.06, p<.05) sowie hohe passive Strategien und ausgeprägte 
berufliche Konflikte (B = .64; VI: .04 bis 1.24, p<.05) prädiktiv für einen 
Ortswechsel sind. Unter Einbezug der Kontrollvariablen Geschlecht, Alter, 
Region und Berufsstatus blieb nur die Interaktion von mangelnder Erholung 
und passiven Strategien signifikant (B = .85; VI: .06 bis 1.63, p<.05). Die 
Varianzaufklärung liegt im Modell mit den Kontrollvariablen bei 16 % (Na-
gelkerkes R2 = .16; ohne Kontrollvariablen: .09). Werden noch die anderen 
Aspekte der Arbeitsqualität einbezogen, dann bleibt diese Interaktion auch 
signifikant (B = .89; VI: .06 bis 1.72, p<.05; Nagelkerkes R2 = .23). 
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Abb. 2: Hohe passive Strategien und niedrige Erholung sind prädiktiv für 
Ortswechsel (eigene Darstellung) 

 

Abb. 3: Hohe passive Strategien und niedrige Involviertheit sind prädiktiv für 
Ortswechsel (eigene Darstellung) 
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Abb. 4: Hohe passive Strategien und eine hohe Zahl an Konflikten sind prädiktiv für 
Ortswechsel (eigene Darstellung) 

8 Diskussion 
Die vorliegende Untersuchung verfolgte das Ziel, zu überprüfen, inwieweit 
berufsbezogene Ortswechsel aufgrund von Arbeitsbedingungen bzw. Stu-
dienbedingungen vorhergesagt werden können und in Abgrenzung dazu, 
inwieweit Prozesse der Identitätsentwicklung prädiktiv für berufliche Neu-
ausrichtungen sind. Weiterhin wurde Agency als Moderator getestet. 

Es zeigte sich ein gemischtes Bild hinsichtlich der empirischen Befunde. 
Prozesse der Identitätsexploration sind einzeln betrachtet prädiktiv für Rich-
tungswechsel. Werden alle Identitätsprozesse gemeinsam mit Kontrollvari-
ablen in einer logistischen Regressionsanalyse betrachtet, finden sich keine 
signifikanten Zusammenhänge zu Wechseln. Da die einzelnen Identitätspro-
zesse untereinander hoch korrelieren, kann man hier von Multikollinearität 
ausgehen (Tabachnick/Fidell 2007). Eine ausgeprägte ruminative Exploration 
und breite Exploration sowie tendenziell auch eine fokussierte Exploration 
erhöhen jeweils die Wahrscheinlichkeit für einen Richtungswechsel. Alle 
drei Formen der Exploration deuten somit das Interesse an neuen beruflichen 
Optionen an. Dies kann einen Ansatzpunkt für Beratungsangebote bieten, um 
weitere Exploration zu planen oder um bestehende Ideen zu sortieren.  

Arbeitsbedingungen stehen sowohl mit Ortswechseln als auch mit Rich-
tungswechseln im Zusammenhang. Der Vorhersagewert von Arbeitsbedin-
gungen für Ortswechsel deckt sich mit den Befunden aus der arbeitspsycho-
logischen Forschung zu Turnover (Griffeth et al. 2000).  

Passive Kontrollstrategien wirken moderierend. Als negativ erlebte Ar-
beitsbedingungen und Strategien des Abwendens von beruflichen Zielen 
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begünstigten Ortswechsel. Robust, d. h. signifikant auch unter Einbezug der 
Kontrollvariablen, erwies sich die Interaktion von mangelnder Erholung und 
passiven Strategien. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass Agency von Relevanz für 
den Umgang mit Berufswechseln zu sein scheint. Insbesondere Ortswechsel 
treten eher auf, wenn sowohl die Bedingungen als schlecht wahrgenommen 
und verstärkt passive Strategien eingesetzt werden. Wenn Ziele unerreichbar 
und Anforderungen zu hoch sind, dann ist es adaptiver für das Wohlbefinden, 
sich von Zielen abzuwenden. Diese Strategie ist funktional unter suboptima-
len Kontextbedingungen (Tomasik et al. 2010). Dies legt die Vermutung 
nahe, dass hier das Individuum effektiv mit den eigenen Ressourcen umgeht.  

In der verwendeten Stichprobe ist der Anteil derer, die über eine Hoch-
schulzugangsberechtigung verfügen, deutlich höher als im Bundesdurch-
schnitt (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2014), was die Generali-
sierbarkeit einschränkt. Jedoch gibt es sowohl berufstätige als auch arbeits-
lose junge Erwachsene in der Stichprobe, dies ist im Vergleich zu reinen 
Studierendenstichproben ein Vorteil. Einschränkend ist anzumerken, dass die 
Wechselgruppen jeweils recht klein waren. Daher wurde in den logistischen 
Regressionen konservativ getestet, aufgrund der ungleichen Verteilung von 
Wechslern und Nicht-Wechslern war die Testpower geringer. Mögliche Ef-
fekte wurden so unterschätzt. Weitere Forschung sollte junge Erwachsene 
über eine längere Zeitspanne betrachten und gezielt Paarlinge aus Wechslern 
und Nicht-Wechslern erfassen. 

Die Frage, die sich im Zuge der Ergebnisse stellt, ist, inwieweit passive 
Strategien funktional sind. Befunde zu zielorientiertem Verhalten im jungen 
Erwachsenenalter legen nahe, dass ein Festhalten an Zielen förderlich für das 
Wohlbefinden ist (Messersmith/Schulenberg 2010). Allerdings können auch 
passive Strategien, die nicht unbedingt mit einem passiven Verhalten einher-
gehen müssen, funktional sein (indem eben der unpassende Arbeits-
platz/Studienort verlassen wird). Somit kann auch das Verlassen eines Kon-
textes Ausdruck individueller Agency sein, durch die es ermöglicht wird, sich 
an veränderte Bedingungen anzupassen. Dies erweitert den Begriff der Über-
gangskompetenz und fordert das Unterstützungssystem, welches über die 
Lebensspanne hinweg unterstützend bereitstehen sollte (Schicke 2014).  

Auch wenn stetig diskutiert wird, ob die Normalerwerbsbiografie noch 
existent ist oder nicht (Scherger 2013), so spricht die individuelle Wahrneh-
mung für gestiegene Unsicherheiten (u. a. Sennett 1998). Daher ergibt sich 
der pädagogische Auftrag, Individuen bei der Einübung von Strategien zur 
Lebensbewältigung zu unterstützen. Dies umso mehr, da anzunehmen ist, 
dass berufliche Wechsel in Zukunft weiter zunehmen werden und die Gruppe 
der jungen Erwachsenen weiterhin stark betroffen sein wird (Standing 2011). 
Berufliche Wechsel verlangen mehr individuelle Anpassungsleistung, wenn 
sie weniger institutionell eingebunden sind. 
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 Ortswechsel Richtungswechsel 

Arbeitsbedingungen   
Unzufriedenheit .05 .14* 
Belastung -.00 .12* 
Erholung .19** .14* 
Involviertheit -.08 -.10 
Karriere -.05 .01 
Berufliche Konflikte .01 .11* 

Identitätsprozesse   
Identifikation mit Commitment -.05 -.03 
Fokussierte Exploration -.01 .10 
Ruminative Exploration .02 .14* 
Breite Exploration -.06 .14* 
Commitment eingehen -.09 -.04 
Agency   
Selektive primäre Kontrolle T2 .02 .05 
Kompensatorische sekundäre Kontrolle 
T2 

.06 .09 

Kontrollvariablen   
Geschlecht -.07 .03 
Alter .16** .06 
Region .03 .01 
Berufsstatus .11 .02 

Tab. 1: Korrelationen zwischen Ortswechseln und Richtungswechseln und allen 
relevanten Variablen der Untersuchung, **p<.01, *p<.05 (eigene 
Darstellung) 
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